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DIGITALISIERUNG

 Will die Wirtschaft die Vorteile der Digitalisierung nutzen, müssen sich Unternehmen der Vernetzung und neuen Denkmustern stellen. Fo
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DIGITALISIERUNG

„DIGITALISIERUNG BEDEUTET 
  FÜR NRW EINE BESONDERE  
 VERANTWORTUNG“
Nordrhein-Westfalen will sich systematisch digitalisieren und Verwaltungsservices 
ins Internet verlagern – für mehr Bürgerfreundlichkeit. Das Land will bei der 
Digitalisierung zügig zu den Besten aufsteigen, betont Wirtschafts- und Digitalminister  
Prof. Dr. Andreas Pinkwart. Zukunfts- und Digitalexperte Christopher Patrick Peterka 
nimmt auch die Unternehmen in die Pflicht. von Patrick Peters

Alle Welt redet von der Digitalisierung. 
Und mittlerweile sollen auch Städ-

te, Kommunen und Verwaltungen bezie-
hungsweise Verwaltungsdienstleistungen 
digitalisiert werden. Aber oftmals bleibt 
Digitalisierung – also die Übertragung von 
Prozessen, Objekten und Ereignissen in 

die digitale Welt – in einem frühen Stadi-
um stecken, und nicht alle Möglichkeiten 
werden ausgeschöpft. „Digitalisierung ist 
mehr als Software. Die Technologie ist nur 
Mittel zum Zweck“, sagt dazu beispiels-
weise ein Digitalisierungs-Manager aus 
der Wirtschaft. 

Estland hat nun vorgemacht, wie es rich-
tig geht. Das kleine Land – Estland hat 
ungefähr so viele Einwohner wie Köln und 
Bonn zusammen, nämlich etwas mehr 
als 1,3 Millionen – hat die Digitalisierung 
von alltäglichen Services voll umgesetzt. 
Personalausweis, Führerschein, Versiche-
rungskarte, Ausweis für die Bücherei: Alle 
wichtige Dokumente haben die Esten auf 
einer digitalen Bürgerkarte gebündelt. 
Unter https://www.eesti.ee hat Estland 
eine Vielzahl von Dienstleistungen für die 
Bürger gebündelt: Unternehmer können 
innerhalb weniger Minuten eine Firma 
anmelden, die (vorausgefüllte) Steuerer-
klärung abgeben und sich über vielfältige 
Themen schnell und effizient informieren. 
Laut Medienberichten werden in Estland 
nur drei Dinge nicht online abgewickelt, 
nämlich Heirat, Scheidung und Immobi-
lienkauf. Diese systematische Digitalisie-
rung spart laut der Regierung mehr als 
800 Jahre Arbeitszeit in der Verwaltung ein 
– pro Jahr.

„DIGITALISIERUNG VOR ORT  
BÜRGERFREUNDLICH GESTALTEN“
E-Government, also die digitale Verwal-
tung, ist das Stichwort. An der Umsetzung 
Estlands will sich Nordrhein-Westfalen nun 
ein Beispiel nehmen und hat dafür die 
digitale Modellregion Ostwestfalen-Lippe 

 Nordrhein-Westfalens Wirtschafts- und Digitalminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart

Fo
to

: M
W

ID
E/

R.
 P

fe
il



6

DIGITALISIERUNG

eingerichtet Insgesamt geht das Land ab 
2018 mit fünf digitalen Modellkommunen 
an den Start, in denen innovative Projek-
te des eGovernments und der digitalen 
Stadtentwicklung entwickelt und erprobt 
werden sollen. Wie Wirtschafts- und Di-
gitalminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart 
mitteilte, werden die Kommunen 
auch mit der Landesverwaltung 
eng vernetzt und können erfolg-
reiche Projekte zeitnah auf andere 
Städte und Regionen übertragen: 
„Unser Land als europäisches In-
dustrie- und Dienstleistungszent-
rum hat das große Potenzial, beim Eintritt 
in die nächste Phase der Digitalisierung 
schneller zu den Besten aufzuschließen. 
Unser ehrgeiziges Ziel ist es deshalb, die 
Vorteile der Digitalisierung für alle Berei-
che der öffentlichen Daseinsvorsorge, der 
Wirtschaft und Verwaltung sowie der Bil-
dung und Forschung ganzheitlich zu den-
ken und durch umfassende Vernetzung in 
eine neue Ära zu führen. Wir wollen mit 
den Besten lernen, Digitalisierung vor Ort 
bürgerfreundlich zu gestalten.“

„MODELLKOMMUNEN ALS PIONIERE  
DER DIGITALEN VERWALTUNG“
Im Schwerpunkt eGovernment geht es 
laut dem Wirtschaftsministerium darum, 
serviceorientiertes Handeln in der digita-
len Verwaltung voranzutreiben. „Unsere 
Modellkommunen werden sich als Pioniere 

der digitalen Verwaltung verstehen. Inner-
halb eines Jahres sollen sie ein digitales 
Bürgerbüro mit leistungsstarken IT-Infra-
strukturen entwickeln. Die Verwaltungen 
sollen ihre Akten spätestens ab 2020 voll-
ständig elektronisch führen“, sagt Pink-
wart. Weitere Standortvorteile können die 

Kommunen vor allem durch wirtschafts-
orientiertes eGovernment erzielen, zum 
Beispiel durch digitale, medienbruchfreie 
Antragsverfahren. Bis 2020 soll in allen 
Modellkommunen ein digitales Gewerbe-
amt als „single point of contact“ für Unter-
nehmen eingerichtet sein, das technisch 
wie organisatorisch von allen anderen 
Kommunen übernommen werden kann. 
Die Modellkommunen sollen die systema-
tische Digitalisierung der Bereiche „Öf-
fentliche Verwaltung – eGovernment“ und 
„Stadtentwicklung“ vorantreiben. Die fünf 
NRW-Modellstädte – neben Paderborn in 
Ostwestfalen-Lippe sind dies Modellkom-
munen in den vier anderen Regierungs-
bezirken – sollen in der Lage sein, schnell 
ein komplexes digitales Bürgerbüro mit 
leistungsstarken IT-Infrastrukturen auf-
zubauen und stetig weiterzuentwickeln. 

Stichwörter sind die qualifizierte elektro-
nische Signatur, De-Mail, eID, E-Payment 
und die elektronische Akte.
„Fokussieren werden wir uns dabei auf 
die Sektoren Energie, Gesundheit, Ver-
kehr, Bildung, Handel, Sicherheit, Touris-
mus und Lebensqualität. Einen gesell-

schaftlichen Mehrwert wollen wir 
durch Leistungssteigerungen, 
Effizienzgewinne und unterneh-
merisches Wachstum schaffen. 
Deshalb streben wir von Beginn 
an die branchen- beziehungswei-
se ressortübergreifende Vernet-

zung aller wichtigen Akteure an. Dies soll 
durch die Weiterentwicklung und Nutzung 
innovativer Informations- und Kommuni-
kationstechnik bei gleichzeitig stärkerer 
Nutzerorientierung gelingen. Die Entwick-
lung komplexer Pilotprojekte, unter Einbe-
ziehung aller geeigneter Best Practices und 
der Forschungspotenziale der Region, steht 
dabei im Mittelpunkt“, betont der Minister.
Das Gesamtprojekt „Digitale Modellre-
gion OWL“ und die Referenzkommunen 
werden in den kommenden drei Jahren 
vom Land mit einem mittleren zweistel-
ligen Millionenbetrag unterstützt. Ziel ist 
es, dass die von der nordrhein-westfäli-
schen Landesregierung bereitgestellten 
Mittel durch eine Kofinanzierung der pri-
vaten Wirtschaft in gleicher Höhe ergänzt 
werden. Andreas Pinkwart ist sich sicher, 
dass die erfolgreiche Digitalisierung Städ-
te und Regionen ein ungeheurer Stand-
ortvorteil ist und sich die Kosten der Di-
gitalisierung daher auch rechnen würden. 
Auch könnten herausragende Beispiele 
in diesem Bereich zum Exportschlager 
werden. Hoch innovative digitale Bürger- 
und Gewerbeämter wären ein Plus für die 
Standortentwicklung – man denke laut 
Pinkwart beispielsweise nur an die Be-
schleunigung von Genehmigungsverfah-
ren. „Ich bin ganz sicher, dass wir sogar 
sehr schnell erste Amortierungseffekte 
erzielen werden.“

„DIGITALISIERUNG BEDEUTET  
BESONDERE VERANTWORTUNG“
Aber was bedeutet „Digitalisierung“ ei-
gentlich für ein Land wie Nordrhein-West-

 Digitalisierung für den Bürger: Die NRW-Modellkommunen verstehen sich als Pioniere der digitalen Verwaltung.

 „Wir Wollen mit den Besten lernen“  
   Wirtschaftsminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart
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falen? Das weiß Christopher Patrick Peter-
ka, Digitalisierungs- und Strategieberater 
aus Köln: „Digitalisierung bedeutet für 
NRW eine besondere Verantwortung, 
denn die Transformation in die Digitale 
Moderne ist vordringlich auch eine gesell-
schaftspolitische Aufgabe. Nur, wenn es 
gelingt, alle Menschen – generationen-, 
disziplinen- und bildungsschichtenüber-
greifend – mit in eine digitalisierte Welt zu 
nehmen, werden wir auch wirtschaftlich 
nachhaltig profitieren können.“ 
Dafür seien durchaus größere Anstren-
gungen vonnöten. „Wir müssen beginnen, 
ganz grundsätzliche Fragen neu zu beant-
worten: Wer wollen wir in einer multipola-
ren, vollvernetzten und Daten getriebenen 
Welt sein? Welche Werte, wie etwa Privat-
sphäre oder Analogkultur, wollen wir dau-
erhaft schützen? Welche Positionen, wie 
etwa zur Freiheit der Verkehrsmittelwahl 
im Individualverkehr oder der Verwen-
dungsverantwortung von fossilen Ressour-
cen, wollen wir zugunsten von Alternativen 
aufgeben? Wie stehen wir zur Aussagekraft 
von Daten im Unterschied zu Experten-
meinungen?“, betont Peterka. Damit das 
möglich werde, müssten alle Beteiligten 
zunächst eine Führungskultur praktizieren, 
die die Zustände in der Welt beim Namen 
nenne, anstatt das Internet als „Neuland“ 
zu suggerieren. Anschließend müsse in der 
Breite der Bevölkerung mehr diskutiert und 
weniger lamentiert werden.
Wirtschafts- und Digitalminister Prof. Dr. 
Andreas Pinkwart setzt bei seinem um-
fassenden Digitalisierungsvorhaben auch 
auf das Beispiel Estland. Zwar könnten 
die Prinzipien ganz sicher nicht eins zu 
eins übertragen werden, aber: „Es geht 
um enge Kooperationen mit Ländern wie 
Estland, um innovative Entwicklungen 
und Know-how für unsere Standortent-
wicklung zu nutzen. Das Projekt ‚Digitale 
Modellkommunen in NRW’ strebt deshalb 
von Beginn an eine enge Zusammenar-
beit mit ausgewählten digitalen Exzel-
lenzstandorten an. Dazu zählen neben 
Estland die Benelux-Länder. Auch mit 
ihnen wollen wir unsere Digitalkompeten-
zen deutlich ausweiten, um die gemein-
samen Potenziale zu stärken. Zeitnah 

werden wir deshalb Kontakt zu den digita-
len Hotspots in den Benelux-Staaten wie 
den Plattformen High Tech NL, Holland 
High Tech oder Digital Antwerp aufbauen. 
Darüber hinaus eruieren wir Möglichkei-
ten und Chancen der Zusammenarbeit 
unserer künftigen Modellregionen mit 
Spitzenstandorten wie Kopenhagen, Wien 
oder London.“
Auch Christopher Patrick Peterka ist der 
Auffassung, dass Estland ein Modell für 
Nordrhein-Westfalen sein kann – unter 
bestimmten Bedingungen. „Vorausset-
zung dafür ist, dass Entscheidungsträger 
in Politik und Verwaltung neuen Mut auf-
bringen und statt der ewigen Verlänge-
rung historischer Strukturen, Methoden 
und Rituale tatsächlich neue Ideen und 
Modelle – die durch Digitalisierung erst 
möglich werden – testen. Dann ist in NRW 
alles möglich, was ethisch vertretbar ist.“

KULTURWANDEL IN ALLEN EINFLUSSBEREICHEN
Entscheidend ist natürlich auch, die Wirt-
schaft bei allen Formen der Digitalisie-
rung nicht aus den Augen zu verlieren – 
der Staat ist das eine, die Wirtschaft das 
andere. Was sich bei den Unternehmen 
ändern muss, um in einer digitalisierten 
Welt zu bestehen, stellt Zukunftsberater 
Peterka heraus. „Unternehmen jeder Grö-

ßenordnung müssen sich zum Beispiel fit 
im Umgang mit dem Wert, dem Mechanis-
mus und dem Primat von Daten machen; 
oder mit der Rolle der Leistungsinstanz 
‚Gehirn’. Wir kleben noch viel zu sehr an 
unseren Maschinenparks und technischen 
Prozessen. Die sind zwar zweifelsfrei wich-
tig und auch im internationalen Vergleich 
achtbar. Erfolg wird heute allerdings zu-
nehmend durch Geschwindigkeit und In-
formationsvorteile realisiert.“ Um sich in 
diesen Kategorien zu verbessern, betont 
Peterka, müsse sich das Führungspersonal 
der ersten Ebene die teils dramatischen 
Paradigmenwechsel der letzten 20 Jahre 
vor Augen führen. Führungskräfte müssen 
verstehen, welche Schlüsse daraus für die 
eigene Organisation zu ziehen sind und 
dann entschlossen einen Kulturwandel in 
ihren Einflussbereichen einleiten.
Daher ist Digitalisierung nicht nur eine 
Frage des Geldes, sondern auch der Men-
talität. „Geschwindigkeit und Informations-
vorteile kann man sich durch Agilität der 
eigenen Organisation und Attraktivität für 
die besten Gehirne der Welt verschaffen. 
Je unbeweglicher die Organisation und je 
ausschließlicher Profit orientiert statt be-
lastbar sinnstiftend – desto teurer wird die 
Transformation“, fasst Christopher Patrick 
Peterka zusammen.

 Christopher Patrick Peterka,  Digitalisierungs- und Strategieberater vom Kölner Thinktank Gannaca

Fo
to

: G
an

na
ca

7


